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Die Schweizerey im Park bey Carlsruhe. 


An der einen Seite dieſes groſſen mit vielerley angeneh⸗ 
men Partieen begabten Parks liegt am Ende einer 
von Wald umgebenen Wieſe ein mit Stroh bedecktes 
Haus, in deſſen Innern ſich einige kleine Cabinette, 
ein ovaler Saal, der durch oben einfallendes Licht er⸗ 
hellt wird, und ein Kuhſtall mit einigen Kuͤhen befin⸗ 
den. Es iſt uͤberkaſchend, aus einem verzierten Zim⸗ 
mer durch Oeffnung einer Thuͤre ſogleich in einen Kuh⸗ 
ſtall zu treten, und dieſe ganze Partie uͤberaus ange⸗ 
nehm. Auch iſt hier für einen erquickenden Trunk 
Milch geſorgt. EN 
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Das Purims feſt. 


Ein Leben ohne Feſttage, ſagte Demokritus, iſt 
eine Reiſe ohne Wirthshaͤuſer, und der froͤhliche Mann 
hatte Recht. Es giebt freylich auch Religionsparteyen 

und einzelne Familien, bey welchen des Einkehrens in 
Wirthshaͤuſer etwas viel iſt. i 

In der vorigen Woche fiel das Purimsfeſt ein, 
ein Feſt zur Erinnerung an die Befreyung des juͤdiſchen 
Volkes von den Verfolgungen Hamans durch die 
ſchoͤne Israelitin Eſther. (Das Buch Eſther 9. 
26.) Es wird mit Tanz, Schauſpielen und Maske⸗ 
raden begangen. Ganze Familien wandeln verkleidet 
zu Fremden und Bekannten, laſſen uͤber ſich hin und her 
rathen, gehn nach einigen Augenblicken weiter, oder 
bleiben auch wohl entmummt bey guten Freunden; 
groſſe Schaaren der bunteſten und ſeltſamſten Masken 
draͤngen einander, gar viele darunter, die das Pu⸗ 
rimsfeſt ganz und gar nichts angeht. Dann und 
wann tritt eine minder glaͤnzende Maske beſcheiden an 

den Winkel der Thuͤre und erwartet ein gutwilliges 

Geſchenk; man fieht fie nicht roth werden. | 
Zwey drey Schauſpielluſtige junge Burſchen thun 
ſich zuſammen, nehmen ein paay Geiger, verkleiden 
ſich in Handwerker, boͤſe Weiber und dergleichen, und 
gehen daun, ganz in der Art der alten deutſchen Faſt⸗ 
nachtskomoòdianten,“) von Stube zu Stube, ihre 
ausgeſonnenen Schauſpiele in Verſen oder Proſa, mit 
und ohne Geſaug, aufzuführen. Selten kommen fie 
ö | bis 
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bis an den letzten Akt, das Publikum beſchenkt fie ge⸗ 
woͤhnlich bald nach der erſten Scene: ihre Darſtellung 
iſt in der Regel fo vortrefflich⸗ abſcheulich, wie ihr 
Vortrag und der Inhalt ibrer Stücke. Ein hieſiger 

juͤdiſcher Gelehrter ließ Gottens Vaſthi hebraͤiſch 
abdrucken und machte eine aͤchtjuͤdiſche Komoͤdie dazu, 
abet die ſe Geſellſchaften laſſen nicht von ihren alten 
Stuͤcken, das Gegentheil aller andern Theater. Die 
Truppe zieht ab, und es treten ein Mann und ein 
verkleidetes Weib auf: die Dame ſingt von den Leiden 
der Ehemaͤnner, und der daneben ſtehende Virtuos 
akkompagnirt dazu mit den nachgemachten Toͤnen ei⸗ 
ner Wachtel, einer Schalaſter oder eines Gukguks. 
Das beſte iſt, daß man nur wenig von dieſer Invec⸗ 
tive gegen die Frauen verſteht, und daß die lieben 
Frauen es feit Moſes Zeiten ſchon gewohnt find, auf 
ſich ſchelten zu hoͤren, ohne daß es ihnen den geringſten 
Schaden thut. Auch an Taſchenſpielern und Equi⸗ 
libriſten fehlt es nicht, wenn ſie ſich vor dem Zudrange 
der Masken ausbreiten koͤnnen, oder wenn ſie nicht 
ein weiſerer Magus oder Merkur der Gott der Taſchen⸗ 
ſpieler durch Zauberſtab und Zauberſpruͤche vertreibt. 
Was froͤhliche Nationalfeſte an Luſtbarkeit und 
Schwank mit ſich fuͤhren, iſt auch bey dieſem anzu⸗ 
treffen. Schreibt doch ſelbſt Rabbi Iſaak Tir⸗ 
na,) es ſey ein gutes Werk, ſich an dieſen Tagen 
‚fo voll zu trinken, daß man keinen Unterſchied wiſſe 
zwiſchen Arur Haman und Baruch Mardochai, das iſt, 
daß man nicht mehr zaͤhlen koͤnne, wie viel jedes 
Wort nach ſeinen Buchſtaben Zahlbuchſtaben in ſich 
N 2 A 
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begreife; welches eben ſo viel iſt, als man duͤrfe ſich 


fo. voll trinken, daß man feine fünf Finger an der 
Hand nicht mehr zählen koͤnne. 
Sm 


7 


Aller bey 


Wie viel kommt darauf an, daß man ein Wort 


richtig auslegt! Wir wollen annehmen, daß wir 


einem Unbekannten ein Kartenſpiel anboͤthen. Wenn 
dieſer uns antwortete: Ich ſpiele nicht: ſo wuͤrden 
wir dies entweder auslegen muͤſſen, daß er das 
Spiel nicht verſtuͤnde, oder eine Abneigung dagegen 
hätte, die in oͤkonomiſchen, ſittlichen oder andern 
Gruͤnden liegen mag. Geſetzt aber, ein ehrlicher 
Mann, von dem man wuͤßte, daß er alle mögliche 
Stärke im Spiele befäfle, und in den Regeln ſowohl 
als in den verbothenen Kuͤnſten deſſelben bewandert 
waͤre, der ein Spiel aber nur als einen Zeitvertreib 


anſaͤhe, würde in einer Geſellſchaft von Spielern und 


zugleich Betruͤgern zu einer Partie aufgefordert. Wenn 
dieſer ſagte: Ich ſpiele nicht; ſo wuͤrden wir mit ihm 
den Leuten ins Geſicht ſehen muͤſſen, mit denen er 
redet, und dieſe Worte ganz anders erklaͤren und er⸗ 


j gänzen muͤſſen. 


* 


Wo mag wohl ein Menſch leben, von dem man 
wirklich ſagen koͤnnte: Die ſcharfſichtigſte Verlaͤum⸗ 
dung kann nicht das kleinſte Haͤckchen an ihm entde⸗ 
cken, um auch nur den geringſten Verdacht daran zu 


hängen? 


% le 2007 
Die Lebensbeſchreibung eines unberühmten Man⸗ 
nes ſchloß mit den ruͤhrenden Worten: Er entſchlief 
an Entkraͤftung, ohne einen Feind zu hinterlaſſen. 
* 


* ick 
Zwiſchen dem ein Ding verſtehen und ein 
Ding nicht verſtehen, giebt es viele Claſſen, in 
denen ſich e des menſchlichen Geſchlechts ganz kom⸗ 
mode aufhalten. Man könnte aus allen Stäͤn⸗ 
den Beyſpiele von Menſchen auffuͤhren, die ihr Amt 
mit Anſtand gefuhrt und doch nicht verſtanden haben, 
was dazu noͤthig iſt. . 
* 10 * Karte 

Ich wollte mir meinen eignen Kopf abhacken, 
ſagt ein groſſer Dichter, wenn ich nichts beſſeres als 
Witz darinn hätte, und mein eignes Herz heraus reiſ⸗ 
fen, wenn keine beſſre Neigung darinn wäre, als die, 

alle meine Nebenmenſchen auszulachen. 


Bruchſtücke aus dem Leben eines gewoͤhnli⸗ 
chen Menſchen. 


Mein Urgroßvater war der wilde Bär in Schma⸗ 


Hbenberg. So nannte ihn groß und klein, ob er gleich 


wahre Lammesnatur hatte. Man kennt die Sitte 
mancher Städte und Staͤdtlein, die Zeichen ihrer 
Haͤuſer zu Beynamen der Beſitzer zu machen und vom 
blauen Löwen, gelben Adler, rothen Schwein sans 
fagon zu ſprechen, als von guten Freunden und Ge⸗ 
vattern. Meinen Großvater nannten ſie als Knaben 
den kleinen Wildbar, und feine Mutter gewoͤhn⸗ 
lich die Baͤrmutter. Ich wuͤrde dieſes Umſtandes 

8 nicht 
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nicht erwaͤhnen, wenn er nicht etwas ganz Gewöh ult 
ches waͤre. £ ; 


x 


Im **fchen Kriege mußte mein Großvater Franz 


Kraßmind Soldat werden, da es Noth an Mann 
gieng und mein Großvater ein ziemlicher Mann war. 


Wirklich hielt er ſich fo brav, daß er nach dem Kriege 
in den Adelſtand erhoben ward für feine Perſon und 


Nachkommenſchaft. Leider ſtarb er ſchon, als mein 


Vater kaum ein Jahr alt war, und dieſer ward alſo 


s 


bey dem guten alten wilden Bär erzogen. Das iſt 
allein Schuld, daß ich jetzt etwas ſo ganz Gewoͤhnli⸗ 
ches bin. f 
Kinder, ſagte er einſt zu mir und meinem Bru⸗ 
der, ich euer Vater bin ein ehrlicher Mann, aber das 
wuͤrde euch nichts helfen, wenn ihr ſelbſt Spitzbuben 
waͤret. Nicht wahr? Ein Schein vom Herrn Pa⸗ 


ſtor oder von der Obrigkeit uͤber eures Vaters Ehr⸗ 


lichkeit wuͤrde den Richter, der euch nach Recht und 
Gewiſſen den Galgen zuerkannt hat, nicht anders 


fimmen. Fuͤr einen Groſchen eigne Ehrlichkeit iſt 


euch mehr nuͤtz, als alle Froͤmmigkeit der Erzvaͤter, 


die eure Ahnen ſind. Und wie Mancher iſt ſchon auf⸗ 


geknuͤpft worden, der in grader Linie von Abraham 


abſtammt! Doch das iſt es nicht allein. Gute 


Zeugniſſe erwecken die Erwartung der Leute, und die 


will immer mehr haben, je mehr ihr derſelben gebt; 


und wehe euch, wenn ihr fie nicht befriedigen koͤnnt. 


Euer Großvater war ein verdienſtvoller Mann, er hat 
ſein Blut fuͤr ſeinen Fuͤrſten gewagt — dafuͤr hat er 
die Erlaubniß erhalten, ſich kuͤnftig von Kraß⸗ 
mind zu ſchreiben. Ich ſehe aber nicht, Jungens, 
was euch dieſer Titel angeht; er paßt euch ſo we⸗ 

nig, 
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nig, als eures Großvaters lederne Hoſen, die er in 
der Schlacht bey N. N. trug. Ihr ſollt ihn nicht fuͤh⸗ 
ren, es iſt mein Wille; und den erſten, der ſich ſo 
nennt oder ſchreibt, werfe ich zum Hauſe hinaus. Es 
geſchieht zu eurem Vortheil, Kinder; wenn ihr es 
noch nicht verſteht, ſo glaubt es eurem Vater, der 
euch noch nie belogen hat. Man muß ſeyn, was 
man ſich nennt. Das Titelgeben ſoll ein Reiſender 
bey einem Apotheker gelernt haben, deſſen Apotheke 
aus leeren Buͤchſen mit groſſen Aufſchriften beſtand. 
Mit der Zeit werden, glaub' ich gar, auch die Amts⸗ 
titel erblich werden, und was wird daraus werden, 
wenn man ſich ſogar Verdien ſte nicht mehr ver⸗ 
dient, ſondern umſonſt haben kann. Nach dieſer 
Rede gab er jedem von uns ein Achtgroſchenſtuͤck zum 
Andenken derſelben, und wanderte mit uns zu zehn 
Handwerkern, damit wir uns eines von dieſen Hand⸗ 
werken aus ſuchen ſollten, es zu erlernen. i £ 

Ich erinnere mich noch mancher Geſpräche, die 

er da mit Meiſtern und Geſellen hielt. Re 
Lieber Meiſter, ſagte er zu dem einen, was Er 
(das Er war damals noch ſo viel, wie heute das Sie) 
immer ſagen mag, das Handwerk hat doch einen 
goldnen Boden, aber Euer und Eurer Weiber und 
Kinder Aufwand, der hat ihn ausgeſchlagen. Laßt 
die reichen und vornehmen Leute durch Seide und 
Florlumpen, durch Spazierenfahren und Baͤllegeben, 
durch Moͤbelliebhaberey und Equipagen immerhin 
Geld unter die Leute bringen and ſich ſelber vom Gelde 
helfen: was geht das euch an? muͤßt ihrs ihnen nach⸗ 
thun? Koͤnnt ihr euch nicht gute Tage machen ohne 
den großthuenden Aufwand? Mein Großvater der 
7 wilde 
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wilde Bar machte von allen dem nichts mit, und war 
immer ein vergnügter Mann: die Leute ſagen immer, 
es ſey nichts mehr zu verdienen; aber ich glaubs nicht. 
Es iſt kein Braten ſo klein, er trieft; es iſt kein Dorf 
ſobelend, es hat im Jahre feine Kirmes; aber es muß 
ſich auch jeder nach ſeinem Stande halten. Ein Stuͤnd⸗ 
lein bringt oft, was viele Jahre nicht brachten, aher 
es iſt auch keine kleinere Kunſt, Geld behalten, als Geld 
gewinnen. Zu beyden gehort Arbeit. Gott giebt ei⸗ 
nem wohl den Ochſen, aber nicht bey den Hoͤrnern. 
Wenn der Zimmermann lange ums Holz herumgeht, 


fo falt doch kein Span davon. Schweißwaſſer rühe - 


ret guten Mörtel, und man muß viel in die Hände 
ſpeyen, ehe der Baum umſinkt. Und dann, lieber 
Meiſter, was ſo manche andre Dinge betrifft — es 
ſpielen ſich eher zehn arm als einer reich, und mehr find 
durch Wein um das ihre kommen, als durch Waſſer; 
das Feuer im Glaſe hat mehr Haushaltungen ruinirt, 
als das Feuer unterm Dache. Aus gebratenen Eyern 
kommen keine Huͤhnchen. Und das viele Auslaufen 


bringt auch kein Gutes, ein Stein, den man beſtaͤn⸗ 


dig waͤlzt, kann nicht bewachſen, und ein Hans in 
allen Gaſſen wird zum Narren. Daheim iſts ge— 


heim, ausgegangen war nie ſo gut, heim bleiben war 


beſſer. Huͤbſch nach der Decke ſich ſtrecken! Das 
iſt die Haupiſache. Nimm es doppelt, wenn es ein⸗ 
fach zu lang iſt; wenn es nicht zu Marzipan langt, 
fo iß Zuckerbrod; wer nicht Kalk hat, muß mit Lehm 
mauern, und wenn wir keine Eyer haben, ſo braten 
wir das Neſt. Wie die Frau, ſo die Magd, und wie 
der Herr, ſo das Geſinde, das iſt auch ein wichtiger 

AUmſtand. 
Nach 
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Nach einigem Beſinnen waͤhlte ich das Hutma⸗ 
cher⸗Metier, und mein Bruder ward ein Schuhma⸗ 
cher. Recht ſo, Jungens, ſagte der Vater, ihr 
ſorgt fürs Oberſte und Unterſte — es find beydes ein 
paar gute Gewerke. Huͤbſch ganz und nett um die 
Fuͤſſe und ein guter Hut auf dem Kopfe macht den 
ganzen Mann galant. Die Sohlen nicht geſchont, 
wenn man etwas Gutes erlaufen will! Den Hut in 
der Hand, wenn man durchs Land koumen will! Oder 
meynt ihr, eure Veſchaͤftigung beduͤrfe keinen Geiſt? 
O du kannſt gar ſehr raffiniren, wohlfeilere und beſ⸗ 
ſere Stoffe zum Filz zu entdecken, und ſie leichter zu 
verarbeiten: eine neue Form macht viel neuen Zulauf. 
Ich aͤrgre mich, ſo oft ich Handwerker ſehe, die wie 
die Spinne, ihre Sachen einmahl wie das andre, ohne 

alles Nachdenken, ohne alle Spekulation dahermachen. 
Alſo in Gottes Namen, geht zu euren Lehrherren, 
und thut, was von nun an eure Pflicht wird. 
(Wird fortgeſetzt.) 


Ueber uneheliche Niederkunften. 


Die unehelichen Niederkunften nehmen nach eini⸗ 
gen Berechnungen zu. Naͤhere Vergleichungen moͤ⸗ 
gen andere anſtellen; hier ſollen nur einige Data an⸗ 
gefuͤhret werden, wie unſere Vorfahren daruͤber dach⸗ 
ten, und wie man jetzt daruͤber denkt. 

Schon fruͤh war es im Gebrauch, die unehelichen 
Kinder von vielen Gewerben auszuſchlieſſen. So 
hart dieſes auch für ſolche Ungluͤckliche war, fo hatten 
doch die Geſetzgeber nicht die Meinung, die Fruͤchte 

f der 
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der e Zärtlichkeit zu ſtrafen, ſondern fie woll⸗ 

ten beſſern. Dieſes erhellet deutlich aus einer Urkunde 
Vladislai, datirt zu Ofen, Freytag nach Matth. 
1513 (i) wonach zu Freyſtadt in Schlefien, kein, 
Uuehelicher in Zechen (Zuͤnfte) aufgenommen werden 


ſollte, wenn er auch vom Pabſt, Kaiſer, deren Vice⸗ 
Comiten, Schreibern, Tabellionen, Fuͤrſten, Herz 


ren, Prälaten ꝛc. legitimiret wäre, um Un ſer Uns 
terthanen Beſſerung ond Aufnehmen, 
zu fördern, ihren Schaden und Leichtfer⸗ 
tigkeit, als (ſo) viel an Uns (iſt) abzuwen⸗ 
den, zu verhuͤtten ꝛc. ꝛc. 

In einer Verordnung der ſchleſiſchen Fuͤrſten und 
Stände vom Dec. 1566 wird die Sittlichkeit den 


Wittwen und Jungfrauen ernſtlich empfohlen (a) und 
ſpaͤterhin ſuchte man den Vergehungen gegen die 


Sittlichkeit durch Strafen zu begegnen, welche theils 
in Geldſtrafen, theils in Strafbauen, und auch in. 
der Kirchenbuße oder gar Verweiſung deſtanden. 
So ſollte zu Tarnowitz (e) nach dem Urtheil vom 
4 Jul. 1586 Adam Duda ſamt feinem kuͤnftigen Weibe 
Jagula, wegen — Ihrer Vnordentlichen 
Zuehaltung ond daß ſie vor der Copulirung mit ein⸗ 
ander in Vnzuecht gelebt, offein halb Jhar Bueſſe 
thuen vnd in ermelter Zeit dieſe Perkſtadt (Tar⸗ 
no witz) genzlichen meyden, ond ſich bey Vn—⸗ 
nachlaßlicher ſtraff alldo nicht befinden laſſen. — In 
der That eine ſtrenge Strafe, welche das Hausweſen 
der neuen Eheleute ſehr zuruͤck geſetzt haben muß! 
Noch härter war das Loos eines Paares zu Bres⸗ 
lau 1641, wo 2 Perſonen, welche in Unehren gelebt 
hatten, eingezogen, getrauet und ſodann verwieſen 
wurden. — Ge⸗ 
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Gelinder war zu Wohlau die Strafe der unvereh⸗ 
licht niedergekommenen Frauensperſonen um 1538, 
(b) denn fie mußten nur öffentliche Arbeiten verrich⸗ 
ten und z. E. Stuͤcke an einem Damm, oder an einer 
Bruͤcke bauen. 

Dieſes Buͤſſen durch oͤffentliche Arbeiten war an 
mehrern Orten im Gebrauch. In Goldberg (4) ka⸗ 
men 100 Thaler Strafgelder wegen Unzucht ein, die 
beim Bau der dortigen Nicolaikirche verwendet wur⸗ 
den. Ebendaſelbſt mußte 1621 (d. S. 54.) George 
Franke, ein Tuchmacher, wegen einer Suͤnde contra 
sextum, ein Thuͤrmlein an der genannten Kirche 
bauen laſſen. 

Auch in Tarnowitz wurden nach der Sentenz vom 
11. May 1638 (e) Urban und fein Weib, daß ſie 
eher das Kindtaufen gehalten, denn Hochzeit gemacht, 
condemniret, 100 Schock glatte Schindeln zu Bede⸗ 
ckung des Rathhauſes und Stadtgefaͤngniſſes zu lie⸗ 
fern, auch drey Sonntage in der Kirche vor dem Al 
tar, ſo lange der Gottesdienſt waͤhret, zu ſtehen. 
Der erſte Theil der Strafe wurde bis zur Handarbeit 
bey der Wegebeſſerung gemildert, aber die Kirchenbuße 
blieb unveraͤndert. 


In Breslau wurden um 1601 (e) ledige Per⸗ 
ſonen, welche mit einander geſuͤndiget und einan⸗ 
der die Ehe verſprochen hatten, auch nach der Nieber⸗ 
kunft ſich wollten trauen laſſen, ohne Aufgebot in der 
Stille in der Sacriſtey getrauet. 


5 Bey dem Jahre 1602 CF) ſagt ein Chroniſt; 

In dieſem jahr iſt das kinder gebehren der Dienſt⸗ 

Megde ſehr gemein Hees ihn (in) ond auſſer der 
- ae 
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Stadt (Breslau); und bey dem Jahre 1648 ſagt 
ein anderer Chroniſt Bieber (g) 


Der Maugel dieſer Zeit hat Sparſamkeit er⸗ 
dacht, 
Man tauft auch alſobald, ſo bald man Hoch⸗ 
i zeit macht. 


Die frühen Niederkunften der Art muͤſſen um das 
letztgenannte Jahr haufig vorgekommen ſeyn; denn die 
evangeliſchen Geiſtlichen in Breslau uͤbergaben des⸗ 
halb dem Rath ein Memorial (g), worin fie auf 
eine ernſtliche Kirchenbuße antrugen. Es wurde vor⸗ 
geſchlagen: 1) die Kirchenbuße mit keiner Publication; 
2) oder tecto nomine auf der Kanzel, wegen des 
Aergerniſſes, fo fie der chriſtlichen Gemeine gegeben, 
eine Abbitte, 3) oder ſich vor der ganzen Geiſtlichkeit 
in der Sacriſtey zu ſtellen, und da einen Verweis an⸗ 
zuhören. — Der Rath ſchlug aber das Geſuch ab, 
weil dadurch die Geiſtlichen eine Jurisdiction einfuͤh⸗ 
ren koͤnnten. 

In der Mark Brandenburg wurde um / 1714 das 
zu frühe Niederkommen blos mit einigen Thalern be⸗ 
ſtraft; (h) nach einem Edict vom 31. Oct. 1716 (h. 
Bd. I. S. 89.) aber ward erklaͤret, daß nicht blos 
die eingeführte Kirchenbuße als Strafe betrachtet, 
ſondern das Laſter auſſerdem noch geahndet werden 
ſollte. 

Nach Abſchaffung ber Kirchenbuße erfuhr man 
weniger als ſonſt, etwas von den unehelichen Nieder⸗ 
kunften, und jetzt wird nur am Ende des Jahres bey 
den Liſten von den Gebohrnen ꝛc, auch die Zahl der un⸗ 
eheli⸗ 
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ehelichen Kinder angegeben und öffentlich bekannt ge⸗ 
macht. Vor 60 Jahren fand man bisweilen in den 
Breslauiſchen Intelligenzien Nachrichten von ſolchen 
Fehltritten, welche mit der aͤngſtlichſten Umſtaͤndlich⸗ 
keit abgefaßt waren. Zwey ſolcher Nachrichten moͤ⸗ 
gen genug ſeyn. — Begraben iſt, zum neuen Be⸗ 
graͤbniß den 17. Dec. 1742 Maria, Martin Sprin⸗ 
gers Erbſitzers in Gabitz, eheleiblichen Tochter, ihr 
in Unehren erzeugtes Toͤchterlein, von 1 Jahr etlichen 
Stunden. Ferner: Der Anna Roſina Kraͤmerin une 
eheliches Toͤchterlein, Anna Maria, alt 3 Wochen, 
begraben zu St. Chriſtoph den 26. Auguſt 1743. 


Solche Specialia erfaͤhrt man nun zwar jetzt 
nicht mehr, aber bey der, den woͤchentlichen Intelli⸗ 
genzien beygefuͤgten Nachricht von den Copulirten, 
findet man denn doch von 1742 an bis jetzt 1802 
(1) oft noch Frauensperſonen aufgeführer, deren 
Namen das Praͤdicat Jungfrau nicht vorſteht, obwohl 
F. V. des Edicts wegen des Kindermords vom 8. Febr. 
1765, und das neuere Publicandum vom 24. Februar 
1795 gegen den Kindermord und gegen die Verheim⸗ 
lichung der Schwangerſchaft und Niederkunft, im 
Eingang beſaget: Jede auſſer der Ehe geſchwaͤngerte 
Frauensperſon iſt dafuͤr allein, nach den Landesge⸗ 
ſetzen, nicht ſtrafbar; es darf ihr über ihre Schwach⸗ 
heit, bey nachdruͤcklicher Ahndung, kein Vorwurf ge⸗ 
macht, und ihr nirgends ein Unterſchei⸗ 
dungszeichen beygelegt werden, welches 
auf ihren Fall die geringſte Beziehung haben, oder ih⸗ 
rem guten Namen und weiterem Fortkommen in der 
Welt nachtheilig ſeyn koͤnnte. — 


Zum 
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Zum Schluß noch eine Legitimation unehelicher 
Kinder. Am 14. Jul. 1569 (c) ſtatten Abſalon 
Meifinger und Balth. Burgeny zu Tarnowitz ihren 
Bericht wegen des Franz Dreißigmarks Heyrath mit 
der Frauen Magdalena, beym Rath ab. Sie bes 
zeugten darin; daß fie — bey der Treuung ond Heu⸗ 
rath geweſt, vnd daß die Frau Magdalene 


Ihre Kinder, fo fie mit den Franz Drey⸗ 


ßig mark Inn der Unehe gezeuget unter 


dem Mantel bey ſich gehabt. 


* 
* * 


| a) Adam Scholz Chronik von 965 bis 1600, 


Mſcpt. — b) Koͤllners Wolaviagraphia S. 410. 一 


e) Tarnowitzer Nathhaͤusliche Nachr. Mſcpt. — d) 


Wencelii Goldberga, Mlept. S. 59. — e) Rop⸗ 


pans Collektanea zur Geſchichte der Stadt Breslau, 


Mſcpt. — D Adam Scholz. — 8) Roppan Col- 


lect. Iub tit. Bieberiana, Mſcpt. — b) Verſuch ei⸗ 
ner hiſtor. Schilderung der Haupfveränd, der Stadt 
Berlin 4ten Theils ar Band. 8. Berlin 1796. S. 


240. — i) Foersters Analecta Freyftadiensia, S. 


52. — k) Bresl. Intelligenzien 1742. S. 63. und 
1743. S. 528. 1) Bresl. Intel. 1802. S. 203. 


Im Fehlen gie. 
Maͤdchen, ſieh, 
Die 
Blumen bluͤhn, 
Gruͤn 
Wird das Thal, 
| Wall 
Froh zu mir 


Hier g Jus 


„kt K En 


v0 
Ins Gebuͤſch. 


— Stif 
Weht die Luft, 
Duft a 
Schwimmt umher. 
DIR 


er 
Heut nicht liebt, 
Druͤbt 
Seinen Lenz. 
Kraͤnz 
Mich geſchwind, 
Kind! 
Ich bin fromm. 


omm! 
Gg. 


Eingeſandte Fragen. 


1, Iſts denn ein Pfarrhaus? 
2. Wo war ſie, ehe ſie dort ankam? 
> * * 
* 1 * 
Was iſt die Enkelangſt, die ein Zagen lallt? 
Die Mutterluſt, die jemanden eng umringt? Mie 
Gleichgeborne eines Herzens? Und wie iſt das, 
daß der Tod der Mutter die Jugend des Sohns 
blühen ſieht? vH 
Es iſt doch wohl gut, daß man bisweilen ge⸗ 
druckten Unſinn ruͤgt. 
1 Sr. 


Die letzteren Charaden: 


Klumpen. (Lumpen, Umpen od g 
Spind Gier, 1 pen, umpen oder Humpen.) 


hard 
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Chara den⸗ 
1. Vier ſylbig. NE 


Mein erſtes Paar gehört in die Muſik 

Und tönt dir voll und rauſchend in das Ohr. 

Noch findet, wer Latein verſteht, darinn 

Zwey Woͤrter, eins des Koͤrpers beſten Theil, 

Das andre ſpricht der Bittende. Es nennt 

Das letzte Sylbenpaar dir eine Frucht, 

Die viel bey uns genoſſen wird, allein 

In unſerm Boden nicht gedeiht. Es ſteckt 

Ein Wort darinn, das ziemlich aͤhnlich toͤnt 

Der groͤſſern Haͤlfte des ER der Men⸗ 
| hen. 

Die zweyt' und dritte Sylbe nennt die Art 

Von Leſerey, die allgemein beliebt 

Und meiſtens ſchaͤdlich iſt. Auch eine Stadt 

Iſt drinn zu finden von Italien. 

Allein das Ganze findeſt du allein 

Fern in Oſtindien dieſſeis des Ganges. 


2. Zweyſylbig. 


Syllaba prima reum, poenam vox tota re- 
censet. 
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Oleſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 

alle Wochen in Breslau in der Barth und Ham⸗ 

bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 

auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. a 


0 hi yet 10 


A 


1 
jan) 


